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ANZEIGE

Parteienbühne 

Naherholungsgebiet Malbun/Steg – die Zukunft als Blackbox 
Zu wenig Schnee und bald 
hohen Investitionsbedarf: Das 
Postulat der Freien Liste zur 
Weiterentwicklung des Nah-
erholungsgebiets Malbun/Steg 
spaltete diese Woche den 
Landtag. Während die FBP das 
Postulat einstimmig unter-
stützte, hielt der VU-Block 
geschlossen dagegen. Die Freie 
Liste wollte die Verantwortung 
für die Zukunft Malbuns und 
Stegs auf Landesebene heben – 
und mit allen Anspruchs- 
gruppen und der liechtenstei-
nischen Öffentlichkeit disku-
tieren sowie im Bedarfsfall 
Gutachter beauftragen. Die 
Regierung will sich den unbe-
quemen Schuh aber nicht 
anziehen mit der Begründung, 
Malbun/Steg gehöre zum 
Gemeindegebiet Triesenberg 
und der Triesenberger Ge-
meinderat hätte somit hier das 
Sagen. Die Regierung nimmt 
lieber eine Abkürzung, will das 

sich ankündigende Finanzloch 
der Bergbahnen AG im Vor-
feld, d. h. noch in dieser Legis-
laturperiode stopfen, trennt 
dafür aber bewusst die Zukunft 
der Bergbahnen von der Zu-
kunft des Naherholungs- 
gebiets. Während nämlich das 
Land als grösster Aktionär der 
Infrastruktur Bergbahnen AG 
mitredet bzw. mitfinanziert, 
will sie die inhaltliche Planung 
der Gemeinde überlassen.  

In den Augen der Freien Liste 
schleicht sie sich leichtfertig 
aus der Verantwortung. Das 
knappe Nein (13 Nein-, 12 Ja-
Stimmen) zur Forderung der 
FL ist eine vertane Chance. 
Natürlich möchte die Regie-
rung keine neuen Studien von 
externen Experten, wenn es 
die bereits gibt. Allein über 
den Inhalt der Studien und 
Gutachten verliert die Regie-
rung kaum Worte und behält 

sie in der Schublade. Würden 
sie womöglich den Hand-
lungsbedarf unterstreichen? 
Die Regierung weist darauf 
hin, dass die beteiligten priva-
ten Organisationen und die 
Gemeinde bereits einen 
privaten gemeinsamen Strate-
gieprozess hinter sich hätten. 
Die daraus entstandene Mal-
bun-Version liest sich etwa so: 
Eine alpine Spielwiese für alle 
Jahreszeiten mit persönlichem 
Service und kurzen Wegen. 
Solche allgemeinen und 
diffusen Aussagen wecken 
wenig Vertrauen, auch wenn 
das schweizerische Institut für 
Schnee- und Lawinenfor-
schung letzten Sommer unse-
rem Malbun Schneesicherheit 
bis ins Jahr 2050 in Aussicht 
stellt. 

Fakt ist, nur Eingeweihte 
wissen heute schon, wohin sich 
die Zukunft von Malbun und 

Steg tatsächlich bewegen soll. 
Aber was wissen die denn 
tatsächlich? Die Freie Liste 
fordert hier Transparenz und 
Einflussnahme durch die 
Regierung. Nur sie hätte hier 
effizient eine öffentliche und 
offene Debatte auf Landes-
ebene initiieren und leiten und 
so die Zukunft des Nah- 
erholungsgebietes Malbun/ 
Steg finanziell, wirtschaftlich 
und ökologisch in nachhaltige 
Bahnen lenken können. Die 
Blockbildung im Landtag liess 
das nicht zu. Die Regierung 
wird dem Landtag nun bald 
einen Finanzbeschluss vorle-
gen. Nur für welches Konzept 
und für welche Massnahmen? 
Die Haltung der VU könnte 
sich am Ende als Bumerang 
erweisen.  

Eine Stellungnahme der 
Landtagsfraktion  
der Freien Liste 

Doppelte Rechte – 
und Pflichten? 
Vorteile zweier Staatsbürger-
schaften preist und nutzt man 
gern. Von Pflichten spricht 
man kaum. Liechtenstein-
Schweizer sollten eigentlich 
bereit sein, in der Schweiz den 
Militärdienst und in Liechten-
stein den (künftigen) Zivil-
dienst zu leisten.  

 
Peter Geiger 

Im obera Gamander 18, Schaan 

Walser- 
Heimatmuseum 
Unter dem Titel «Wir gschtaal-
tan üns Dorfzentrum» und dem 
Untertitel «Midmacha! Midre-
da! Midgschtaalta!» läuft zur 
Zeit auf dem Triesenberger 
Gemeinde-TV-Kanal ein Film, 
der die Diskussionen um die 
angeblich notwendige und 
wichtige Dorfzentrumserweite-
rung zum Inhalt hat. Hier das 
wörtliche Zitat der im Film 
gemachten Aussage von Lean-
der Schädler, dem heutigen 
Leiter des Walser-Heimatmuse-
ums: «Wir haben ein schönes 
Walsermuseum und wir können 
unseren Vorgängern ein Kränz-
chen winden. Ein Neubau 
würde aber viele Chancen 
bringen. Wir hätten ein behin-
dertengerechtes Museum und 
in Sachen Sicherheit und Brand-
schutz würde es den heutigen 
Anforderungen entsprechen. 
Man hätte einen schönen 
Multivisionsraum mit den 
modernen technischen Einrich-
tungen und vor allem hätte man 
auch einen schönen Raum, um 
interessante Sonderausstellun-
gen zu zeigen.» Dazu nur so 
viel: Das alles und noch mehr 
haben wir bereits im bestehen-
den, grossartigen Walser-Hei-
matmuseum. Dieses Museums-
juwel zerstören und für einen 
Festplatz im Dorfzentrum dem 
Erdboden gleichmachen, 
danach ein neues Walser-Hei-

matmuseum aufstellen, kostet 
nicht nur 3-4 Millionen, es wäre 
sowohl ökologisch als auch 
ökonomisch ein Schildbürger-
streich sondergleichen.  

 
Klaus Schädler 

Hagstrasse 12, Triesenberg 

Die Frage  
des Jahres 2020 
«Warum will man die Frauen 
verfassungsrechtlich dazu 
verdonnern, sich mit einem 
Thema auseinandersetzen zu 
müssen, welches ihnen nicht 
behagt?» (Gunilla Kranz) 

Was soll man darauf ant-
worten? Vielleicht, dass der 
Landtag keine Wellnessoase 
ist? Vielleicht, dass die Förde-
rung von Chancengleichheit 
auf Verfassungsebene nicht 
nur Frauen angeht? Vielleicht 
aber auch eine Gegenfrage: 
Warum «behagt» ein Thema 
nicht, das alle unmittelbar 
betrifft? Haben Sie einmal 
eruiert, warum Sie diesen Platz 
im Landtag haben? Könnte es 
sein, dass die Stimmen der 
Freien Liste Sie in den Landtag 
katapultierten? Ich glaube, 
dass sich das leicht nachvoll-
ziehen lässt. Es ist diese so 
lästige Solidarität, die insbe-
sondere bei der Freien Liste 
Frauen wählen lässt, egal 
welcher Partei. Ich bedaure 
natürlich, dass Sie da mit 
Themen konfrontiert werden, 
die Ihnen nicht so behagen.  

 
Karin Jenny 

Untere Rüttigasse 5, Vaduz 

Renaissance der 
Pföhlerbuben 
Beim Presta-Kreisel Richtung 
Mauren stehen alle zwei Meter 
gegen das Trottoir die geliebten 
«Eisenpfosten». Wahrschein-
lich, um dem Autofahrer zu 
deuten, dass Strasse und Bür-
gersteig zwei verschiedene 

Dinge sind. Oder aber, um dem 
Fussgänger zu sagen, dass 
Bürgersteig und Strasse auch 
nicht dasselbe sind. Nun steht 
aber hinter dem Trottoir gegen 
die Grasnarbe dahinter noch-
mal eine Reihe Pfosten. Eine 
Sinnvariante wäre, damit die 
dummen Fussgänger auf dem 
Trottoir bleiben und nicht 
einfach das Gras zertrampeln. 
Oder die andere, um den Hund 
oder den Esel anzubinden, um 
mit ihm zu verschnaufen. In 
Mauren beim Freihof ist ein 
weiteres Kuriosum dieser Art 
anzutreffen. Auch hier stehen 
hinter den Strassenpfosten, die 
das «Rundummile» der Kurve 
markieren, nochmal eine Reihe 
Eisenwächter. Da es aber in 
Mauren nur wenige Esel gibt, 
muss man halt ein Ross oder 
eine Kuh oder den besoffenen 
Saufkumpan anbinden, um 
diesen Pfosten einen Sinn zu 
geben. Und wer bis hierhin 
glaubt, das Ganze wäre lustig, 
hat sich aber schwer getäuscht. 
Ich fahre mit dem Fahrrad in 
den Kreisel hinein und komme 
dort, obwohl ich einen Helm 
trage, zu Fall. Weil auf der 
Strasse ein Lastwagen eine 
Ladung Sand verloren hat und 
das Auto hinter mir hat mich auf 
dieser rutschigen Sandkurve so 
bedrängt, dass ich stürzte. Und 
zwar so saublöd, dass ich mit 
dem Gesicht seitlich genau auf 
so einem Pfosten aufschlug. 
Von da an weiss ich nichts mehr. 
Der Chefarzt im Kantonsspital 
St. Gallen erzählte mir dann, 
wie ich aus dem Koma erwach-
te, ich hätte den Wangenkno-
chen eingeschlagen und jener 
wäre sehr tief eingedrungen, 
was zu einem hohen Blutverlust 
geführt habe. Und auch an 
Schläfe und Ohr hätte ich 
lebensgefährliche Verletzungen 
erlitten. Und wenn es keine 
Komplikationen gebe, könne ich 
in ein paar Monaten wieder 
nach Hause gehen. Mit dem 
Trauma und dem abgeschlage-
nen Ohr würde ich aber mein 
Lebtag lang zu kämpfen haben. 
Da dachte ich, mir brennt’s den 
Verband vom Kopf. In dieser 

fiktiven Geschichte aber hatte 
ich genügend Zeit darüber 
nachzudenken, warum der Staat 
alles unternimmt, die Verkehrs-
sicherheit seiner Steuerzahler 
zu gewährleichten; Angurten, 
Handyverbot, Geschwindig-
keitstafeln alle paar Meter und 
elektrische Geldeintreiber in 
Form von Radarkästen hinter 
jedem Busch. Auf der anderen 
Seite er aber in ganz perfider 
und gemeiner Manier Fallen 
aufstellt, welche dem Radfahrer 
den Tod, dem Motorradfahrer 
abgeschlagene Beine und dem 
Autofahrer enorme Blechschä-
den bescheren.  

 
Jo Schädler 

Eschnerstrasse 64, Bendern
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